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Verzici1tet wırd 1er uch auf die Angabe V.O  n Cl drl FatnE. Sollte der
Band ıcht uferlos werden, 1St das verständlich. Es ware ber doch aAaNnzuresc , ob
nıcht 1m Zusammenhang mIi1t den jeweils vorangestellten biographischen Angaben
auch die neueste Biographie und die e1n der andere Monographie im Kurztitel
angegeben werden sollte, jedem Benutzer eine sinnvolle Hilfestellung auf dem
Weg ZUr interpretierenden Literatur gewähren.

!Da die Sekundärliteratur fehlt, 1St dieser Band eine Zusammenstellung der be-
kannten, vielfach jedoch entlegener Stelle veröffentlichten Quellen Er ersetizt
zeitraubendes eigenes Suchen 1n zahlreichen alten un bibliographischen Hılts-
mitteln un Katalogen; daher wird iNa  - dankbar ıhm greifen. Hilfreich ist
auch der Nachweis mindestens elınes Fundortes. Der Benutzer wird 1er jedoch auch
VOL Rätsel ZEeSECTZT, enn häufig sind Bibliothekssigel W1e€e eLtWwW2 Z 10, I%% 3 ‚ 35,
BF 3 E KOZ: 138, Bet 1: Bret 2! 1, Ka 61: Mı, Ne 1, Rot icht aufgelöst.

Sayisttal Heiner Faulenbach

Jean-Robert Armogathe: Le Quietisme (Que saıs-je? Parıs (Pres-
SCS Unırversitaiıres de France) 1973 128 S., kart.
Armogathes Buch bietet eine kurze Geschichte des Quietismus, weitgehend e1in-

gebettet 1in die Geschichte der abendländischen Mystik allgemeın. In diesem Sınne
beginnt der Autor (nach eıner knappen Bestimmung des Begrifis „Quietismus“) mit
einer Analyse frühchristlicher Spiritualität; fährt ftort mıt einem Abriß der Ge“
schichte der Mystik VO Spätmittelalter bis JC Jahrhundert, wobel ur-

gemäß besonders diejenıgen FElemente dieser Entwicklung herauszuarbeiten sucht, die
siıch spater 1mM eigentlichen „Quietismus“ als signifikant erweıisen schließlich dıe
zentralen quietistischen Mystiker anzuviısıeren: Theologen Ww1e Molinos, Malaval un:
VOT allem Mme de Guyon un: Fenelon. Letzteren beiden hat der Autor den 7röfß-
ten Raum gewidmet: Ist in Anmerkungen ur Vıta der Mystiker zurück-
haltend, bringt 1er auch biographisches Detaıil.

Es olgt eıne UÜbersicht ber die Nachwirkungen des Quietismus nach Fenelons
Verurteilung, VOLr allem 1mM Blick aut den Protestantismus. Hıer stehen eLtw2 Gestal-
ten W 1e der VOT allem editoris interessierte Poiret, für den angelsächsischen Bereich
etwa Kamsay, für den spezifisch deutsch-pietistischen Bereich eLtwa2 Arnold nd
Francke, ber auch der Quietismus als Frömmigkeitstypus nıcht uninteressierte,
seiner Lehre nach reilich durchaus „orthodoxe“ Tübinger Jäger. Selbst Leibniz)
(wenn auch durchaus „rationalistische“) Beziehung Z Quietismus wird vermerkt.
Als katholische, obzwar erSsti 1Ns Jahrhundert gehörende Nachwirkung des Quie-
t1SMUS Armogathe endlich dıe etw2 durch Bremond un Paqmuıer ausgelöste
Diskussion VOT allem die Theologie Fenelons.

Der Autor beschliefßt seine Arbeit mit einem Kapıtel ber quietistische Elemente
in den außerchristlichen Religionen.

Armogathes Darstellung 1St. 1m ganzen pragnant Zut lesbar. Der Vertasser
vermittelt eine Fülle VO  ; Details, vermeidet jedoch alles allzu Weitführende und
LLUTL tür den Spezialisten Wıssenswerte. Besonders aufschlußreich sind seine Ausblicke
aut die quietistischen Einflüsse 1m Protestantımus. Hıer Aindet sıch manche Einzel-
heit, die 1m Bewulßfstsein des protestantischen Historikers ıcht immer sonderlich test
verankert ISt.

Eıinıges mag allerdings gefragt werden: VOT allem, ob die austührliche Darstel-
lung der Streitigkeiten Mme de Guyon un ıhren Apologeten Fenelon OLWeEN-

dig WAar. An historischer Materıe dürfte hier cselbst dem Nicht-Franzosen mehr be-
kannt se1n, als Armogathe vorausgesetzt hat Zu wen1g findet sıch andererseıts
Reflexion ber das Wesen des Quietismus, ber se1n Selbst- un Weltverständnis,
den Impetus, VO welchem getrieben quietistische Mystiker sich VO  $ der „Welt“ und
der „offiziellen“ Dogmatık 1n die mystische, bisweilen die ecclesia visıbilis häretis
anmutende Vereinzelung zurückzogen, VO  w dieser Posıtion Aus auch andere 1n die
Vereinzelung rufen. Hıer also, der Historiker ZU Systematiker werden mülßste,
klaflt eine Lücke, welche der Leser anderweıtig austüllen mufß
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Von diesen Einséhränkungen abgesehen, kann die Arbeit als Einführung, ber
auch als präzıse Fundgrube für historisch belangreiche Einzelheiten durchaus CIND-tfohlen werden.

Bonn Krıeg

Charles O?’Brıen: Ideas of Relıgious Toleratıon the TE otf
Joseph 1 study of the enlıghtenment 1:Catholics 1in ustr12 Irans-
actiıons of the American Philosophical Society held Philadelphia tor Pro-_ moting useful knowledge. New ser1es U11)! S Dart f Philadelphia (The
Ämerıcan Philosophical Society) 1969 S kart. Z  O
7Zu den schönsten, bleibenden Früchten des Aufklärungszeitalters zaählt die reli-

z71Öse Toleranz, die Achtung VOTL der andersgearteten relig1ösen Überzeugung des
Mitmenschen als eine Grundforderung zugleich der Menschlichkeit un der christ-
lichen Liebe Es IST das unbestreitbare Verdienst Kaıser osephs LE dem Gedanken
der Toleranz, wegweisend tür viele katholische Reichsfürsten, staatsrechtliche (381
Lung verschafl?t haben

Dıe vorliegende Studie sich ZU Ziel, das sehr komplexe Problem der Ent-
wicklung des Toleranzgedankens 1n den habsburgischen Erblanden bis hın ZU e1n-
schneidenden Toleranzpatent osephs * VO Oktober 5781 1n seinen Auswir-
kungen 1mM geist1g-religiösen und politischen Bereich beleuchten. Als Idee begeg-
net Toleranz WEN18STCNS 1mM Ansatz bereits bei bedeutenden Vertretern des christ-
lıchen Humanısmus der Wende VO D Jahrhundert (wıe überhaupt die
Erkenntnis, da: der Gewissensentscheid eines Menschen respektieren und folglichGGewissensZwang gleich welcher Art als unmenschlich abzulehnen ist, wirklich großen,weıse gewordenen Denkern keiner Zeit völlig fremd SCWESCH ist!) ber diese
ZU Beispiel bei Erasmus deutlich aufkeimende Idee wurde nfolge der erbitterten
Glaubenskämpfe während der elit der Retormation un Gegenreformation und der
durch S1e bedingten Verhärtung der konfessionellen Fronten wiıeder verschüttet, 1e=doch keineswegs erstickt. Im ahrhundert nach dem Dreifsigjährigen Krıeg, 1n der
Zeıt der „Frühaufklärung“ Wınter), als die schwelende „Krise des europäıscheneistes“ Er Hazard) nach und nach autf alle Lebensbereiche übergriff, als traditio-
nelles Denken, durch Tradition Gewordenes und auf Grund VO  3 TIradition Bean-
spruchtes nicht mehr als selbstverständlich geltend hingenommen, sondern dem Ur-
teil der Vernunft unterworfen wurde, drängte der Gedanke der Toleranz wıieder
2411585 ıcht. Und 1in einem nıe gekannten Ausmafß entzündeten un chieden sich
ihm die eıster. Verschiedenartigste Motiıve spielten ineinander, relig1öse ebenso W 1e€e
philosophische, soziologische der ökonomische, un: Je nach der konfessionellen
S1tuation eines Landes tellte sich das Problem der Toleranz verschieden scharf. Doch
VO  3 welchem Ausgangspunkt ımmer INnan C555 lösen trachtete, letztlich rückte 1n
den Mittelpunkt des geistigen Rıngens Toleranz der Mensch als solcher 1in
seiner Verantwortlichkeit gegenüber seinem persönlichen Gewissen. Freilich handelte

sich e1in schwieriges Unterfangen, iın einer Zeıt, welcher der Grundsatz „CUI1US10, e1us et religi0“ überwiegend Aaus Gründen der Staatsräson, nıcht mehr der
ıg1ösen Überzeugung oftiziell immer noch als Norm galt, die Idee der Toleranz

1n der Praxıs AT Durchbruch bringen. Jene Kreise, die sıch Hütern der TIra-
dition berufen fühlten, versaumten enn auch nıcht, die Vorkämpfer der Toleranz
als eiınes Gebotes der Menschlichkeit unbesehen des relig1ösen Indifterentismus, wenn
ıcht des Unglaubens un: staatsgefährdender Grundsätze anzuklagen. Von diesem
Hıntergrund stürmischer Auseinandersetzung her siınd Kühnheit un Gewicht der
Toleranzgesetzgebung osephs I1 bemessen, die 1m Bereich der österreichischenErblande ıcht 1Ur Freiheit VO  3 religiösem Zwang vewährte, sondern auch utheri-
schen, rteformierten und pichtpnierteg griechisch-orthodoxen Untertanen wenı1gstensdas „Exercitium religionis privatum“ SOW1e eine beschränkte bürgerliche Gleichbe-
rechtigung mIit den katholischen Untertanen zuerkannte und jüdischen Untertanen
eıne ZeEW1SSE bürgerliche Rechtsstellung eröftnete. Da{fß das Vorandrängen der Tole-
ranzıdee 1n den Habsburger Landen, sehr ihre urzeln 1n den christlichen Huma-


